
in Konkurrenz treten) ist eines der ältesten Zeugnisse des Einflusses Sarrebourgs auf
sein Umland kunsthistorischer Art, nämlich die sehr bemerkenswerte Ähnlichkeit
des Baustils der Franziskanerkirche in Sarrebourg, die um 1260-80 und in enger
Anlehnung an elsässische Vorbilder (Niederhaslach und die beiden Dominikaner¬
klöster in Colmar und Straßburg) errichtet wurde, mit den Landkirchen von Hof und
Eich innerhalb der Bannmeile Sarrebourgs, aber auch mit den Kirchen von Oberstin-
zel. St. Johann von Bassel/St.-Jean-de-Bassel und Niederstinzel, die jeweils 10 bis 15

km nördlich Sarrebourg liegen-1*.

Die Toponymie ist für die deutschsprachigen Gebiete weniger hilfreich als für die
romanischsprachigen, in denen die Verwendung der Präposition -les- die räumliche
Abhängigkeit eines Ortes von einem anderen dokumentiert. Immerhin finden sich

entsprechende Bezeichnungen für Lixheim schon 1142 in einer Urkunde Stefans von
Bar (ad sanctum Georgium juxta Saleburc qui vocatur Luchisin ) und für Hessen im
15. Jh. (claustrum Hessen situm circa Sarburg, 1457)
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Die ökonomische Anziehungskraft Sarrebourgs auf die benachbarten Abteien und
Priorate manifestiert sich ab Ende des 12. Jhs. durch den Erwerb von Häusern, Kel¬
lern und Scheunen innerhalb der Stadt. Dies gilt für die Zisterzienser von Haute-
Seille schon 1184 (ein späterer, auf 1332 datierter Text zeigt, daß dieser Hof von
Haute-Seille in Sarrebourg hinter der Nikolauskirche im Kaufmannsviertel lag), für
die Benediktiner von Senones im Jahre 1240 sowie für das von der elsässischen Abtei
Neuweiler 1232 bzw. 1332 erworbene Haus40 mit Scheune. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß die Einrichtung dieser Klosterhöfe in der Stadt Sarrebourg in Verbindung mit
der Entwicklung der Schafzucht in dem lothringischen Vorvogesengebiet steht 41 .

Die Karte der Orte, in denen die Deutschordenskommende Sarrebourg im Mittelal¬
ter Güter oder Rechte besaß (bearbeitet von R. Schmidt), zeigt eine völlige Überein¬
stimmung zwischen dieser Zone und den Grenzen der drei Archipresbyterate Sarre¬

bourg, Bockenheim und Vergaville42
.

38 D. Gaignoux (wie Anm. 29). Zu erinnern wäre in diesem Zusammenhang ferner an das
bedeutende Keramik- (Figuren zum religiösen Bedarf sowie Geschirr) und Pflastersteinge¬
werbe in Sarrebourg um die Mitte des 14. Jh. („Maîtres céramistes sarrebourgeois du XIX°
siècle, Catalogue de l’exposition du Musée régional de Sarrebourg,“ Sarrebourg 1964). Im
Nekrolog des Stifts finden sich zudem zahlreiche undatierte Hinweise auf Sarrebourger Stein¬
metze ( lapicidae) und auf eine fossa lapicidum, die in f° 66v° erwähnt wird. Ein Steinmetz
wird auch in einer Urkunde von 1349 genannt (H.-W. Herrmann, wie Anm. 10, I,
n° 394).

39 Paris, BN, Coli. Lorraine, Bd. 977, n° 3 (Lixheim) und AD MM, H 592 (Hessen).
40 AD. Bas-Rhin, G 5432 (Neuweiler, 1232), AD MM, H 632 (Haute-Seille, 1189 und 1332),
Histoire de Sarrebourg (wie Anm. 14), S. 88 (Neuweiler, 1332).

41 1155 erhalten die Zisterzienser von Haute-Seille das Recht, ihre Herden, welcher Gattung
auch immer, auf dem gesamten Gebiet der Grundherrschaft Maursmünster zu weiden (AD
MM, H 594), ebenso 1159 für die Grafschaft Dagsburg (ebenda), 1185 für die Grafschaft
Sarrewerden (ebenda), und schließlich 1196 für „toute la terre des Vosges dépendant de
l’évêche de Metz“ (AD MM, H 596). Der Text der Urkunde von 1155 deutet an, daß der
Bischof und der Graf von Dagsburg diese Rechte bereits in früheren Urkunden verliehen hat¬
ten. Der Text von 1185 erwähnt ferner, daß die Mönche von Haute-Seille Eisenerz durch die
Grafschaft Sarrewerden transportierten.

42 R. Schmidt , wie Anm. 14.
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